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Untersuchungen über die Wirkung von Brennessel­
Kaltwasserauszügen auf Blattläuse 
Studies on the efficiency of stinging nettle water extracts on aphids 
Von V. Köllner 
Zusammenfassung 
In zwei Versuchen wurde die Wirkung von Brennessel-Kalt­
wasserauszügen (Extraktionszeit 24 Stunden) auf Blattläuse 
geprüft. Mit Blattläusen befallene Pflanzen von Chrysanthe­
mum maximum und Callistephus chinensis wurden an drei 
aufeinanderfolgenden Tagen tropfnaß gespritzt. Eine befalls­
mindernde Wirkung im Vergleich zu einer Behandlung mit 
Wasser konnte nicht festgestellt werden. 
Abstract 
The efficiency of stinging nettle water extracts ( extraction time 
24 hours) against aphids was studied in two trials. Plants of Chrysan-
themum maximum and Callistephus chinensis infested with aphids 
were sprayed to run off on three successive days. In comparison to the 
treatment with water, a reduction of infestation could not be estab­
lished. 
Befürworter eines biologischen Gartenbaus empfehlen Brenn­
nesselbrühe gegen Blattläuse, und zwar sowohl zur Kräftigung 
der Pflanzen und zur Stärkung ihrer Widerstandskraft gegen 
Schädlinge als auch zur direkten Bekämpfung bei akutem 
Blattlausbefall (Anonym, 1981, 1982; HÄRTEL, 1982; KREU­
TER, 1979, 1982; MERCKENS, 1983; SCHMID und HENGGELER, 
1981; SENCK, ohne Jahr; WEJGER, 1983). 
Die Brennesselbrühe kann der Anwender selbst herstellen, 
indem er frische oder getrocknete Brennesseln für eine 
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bestimmte Zeit in Wasser einweicht und dann die Pflanzen­
rückstände abfiltriert. Nach der Länge der Extraktionszeit 
wird das Filtrat entweder als Kaltwasserauszug (12 bis 
48 Stunden, vor dem Einsetzen der Gärung) oder als Brennes­
seljauche (4 bis 14 Tage, gärend oder vergoren) bezeichnet. 
Brennesseljauche, als gärende Brühe ausgebracht, zeigte in 
eigenen Versuchen keine befallsmindernde Wirkung (KöLL­
NER und SAUTHOFF, 1983). 
Auch andere Autoren haben direkt (KOEPF, PETTERSSON 
und SCHAUMANN, 1976; MERCKENS, 1977) oder indirekt (HEI­
MANN, 1982) darauf hingewiesen, daß Brennesseljauche bei 
bereits vorhandenem Befall keine Wirkung hat. Zur direkten 
Bekämpfung von Blattläusen empfehlen diese Autoren Kalt- · 
wasserauszüge. 
Wir haben die Wirkung von Kaltwasserauszügen in zwei 
Versuchen geprüft, deren Ergebnisse hier mitgeteilt werden. 
Material und Methoden 
Für die Herstellung eines Kaltwasserauszuges wurden 700 g 
frische Brennesseln (Urtica dioica) grob zerkleinert und in 5 1 
Leitungswasser eingeweicht. Nach 24 Stunden wurden die 
Pflanzenreste abfiltriert; das Filtrat wurde unverdünnt mit 
einer Rückenspritze ausgebracht. Die Versuchspflanzen wur­
den an drei aufeinanderfolgenden Tagen mit einem jeweils 
frisch zubereiteten Kaltwasserauszug tropfnaß gespritzt. 
Der erste Versuch wurde in einer mehrjährigen Pflanzung 
von Chrysanthemum maximum durchgeführt. Die Unterseite 
der noch knospig geschlossenen Blütenstände und die oberen 
Stengelteile waren dicht mit Blattläusen besetzt. Die Tiere 
gehörten den Arten Brachycaudus cardui L. und Nasonovia 
ribis-nigri (Mosley) an. Die Versuchsfläche wurde in drei 
Parzellen mit je 30 Stauden aufgeteilt, die mit Wasser, Kalt­
wasserauszügen oder Metasystox (i) (0,1 % ) gespritzt wurden. 
Bonitiert wurde unmittelbar vor sowie am dritten und achten 
Tag nach der ersten Spritzung. Dafür wurden aus jeder Par­
zelle 10 Blütenknospen mit einem 5 cm langen Stiel zufallsge­
mäß entnommen. Die Pflanzen waren zu dieser Zeit 17 bis 
27 cm hoch. 
Im zweiten Versuch wurden Sommerastern, Callistephus 
chinensis, behandelt, die von der Kleinen Pflaumenblattlaus, 
Brachycaudus helichrysi (Kaltenbach), befallen waren. Die 
Pflanzen waren im Gewächshaus angezogen worden: Aussaat 
am 19. 4.; Pflanzen in Kisten mit TKS 1 pikiert am 29. 4.; ins 
Freiland ausgepflanzt am 30.5.1983. Die Versuchsfläche 
umfaßte 9 Parzellen, von denen jeweils drei mit Wasser, Kalt­
wasserauszügen oder Metasystox (i) (0,1 % ) gespritzt wurden. 
Bonitiert wurde einen Tag vor sowie am dritten und siebenten 
Tag nach der ersten Spritzung. Dafür wurden aus jeder Par­
zelle vier Pflanzen zufallsgemäß entnommen. 
In beiden Versuchen wurden bei den Bonitierungen die 
lebenden Blattläuse - Adulte und Larven - unter dem Stereo­
mikroskop ausgezählt. Aus den so ermittelten Daten wurde 
der Wirkungsgrad nach ABBOTT errechnet. Das Zahlenmate­
rial wurde mit dem U-Test nach MANN und WHITNEY stati­
stisch geprüft (WEBER, 1961). 
Für die Bestimmung der Blattläuse danke ich Herrn Kolle­
gen Dr. Hans-Ludwig Weidemann, Biologische Bundesan­
stalt, Institut für Viruskrankheiten der Pflanzen, Braun­
schweig. 
Ergebnisse 
Die Ergebnisse der Versuche sind in den Tabellen 1 und 2 
zusammengestellt. In beiden Versuchen nahm die Zahl der 
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Tab. 1. Wirkung von Wasser (W), Brennesselkaltwasserauszug (Br) 
und Metasystox (Me) auf Blattläuse an Chrysanthemum maximum.
Spritzungen am 31. 5. (W, Br, Me), 1. 6. (W, Br) und 2.6.1983 (W, 
Br). Die Auszählung am 31. 5. erfolgte unmittelbar vor den Behand-
Lungen. 
Behandlung Blüten- Anzahl lebender Blattläuse am: 
knospe Nr. 31. 5. 3. 6. 8. 6. 1983
Wasser 1 164 127 274 
(Kontrolle) 2 19 29 135 
3 56 103 195 
4 55 92 86 
5 33 14 150 
6 73 46 192 
7 48 42 391 
8 34 63 358 
9 21 50 279 
10 74 42 413 
577 608 2473 
Brennessel- 1 168 174 
kaltwasser- 2 97 356 
auszug 3 188 228 
4 234 153 
5 210 48 
6 62 70 
7 42 48 
8 191 340 
9 50 486 
10 21 262 
1263 2165 
Wirkungsgrad -107,73 % 12,45 % 
U-Test +**) -*) 
(Brennessel-
kaltw.: Kontrolle)
Metasystox (i) 1 0 9 
(0,1 %) 
Wirkungsgrad 
U-Test
(Metasystox:
Kontrolle)
*) -
**) + 
***) +++ = 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
1 
0 
0 
1 
1 
2 
0 
0 
2 
7 
98,85% 
+++***) 
3 
1 
2 
2 
1 
1 
7 
4 
4 
34 
98,62 % 
+++***) 
Stichproben nicht signifikant verschieden (p > 0,05) 
Stichproben schwach signifikant verschieden (0,01 < 
p < 0,05) 
Stichproben hoch signifikant verschieden (p < 0,001) 
lebenden Blattläuse an den mit Wasser oder Brennesselkalt­
wasserauszug behandelten Pflanzen stark zu. Dabei traten 
sehr große Unterschiede im Befall der einzelnen Pflanzen auf. 
So war innerhalb der meisten Stichproben der höchste ermit­
telte Wert rund zehnmal größer als der niedrigste. 
Im ersten Versuch, der an Chrysanthemum maximum 
durchgeführt wurde, waren unmittelbar vor der ersten Sprit­
zung im Durchschnitt 58 Blattläuse pro Blütenstand vorhan­
den. Drei Tage nach der ersten bzw. einen Tag nach der 
letzten Spritzung war der Befall in der mit Wasser behandelten 
Parzelle fast unverändert geblieben. An den mit Brennessel­
kaltwasserauszug gespritzten Pflanzen dagegen hatte sich der 
Befall verdoppelt. Das führte zu einem negativen Wirkungs­
grad von 107,7 %, d. h. zu einer Befallsförderung. Eine Über­
prüfung mit dem U-Test ergab eine schwache Signifikanz. 
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Tab. 2. Wirkung von Wasser (W), Brennesselkaltwasserauszug (Br) 
und Metasystox (Me) auf Blattläuse an Ca/listephus chinensis. Sprit­
zungen am 7. 6. (W, Br, Me), 8. 6. (W, Br) und 9. 6. 1983 (W, Br). 
Behandlung Pflanze Anzahl lebender Blattläuse am: 
Nr. 6. 6. 10. 6. 14. 6. 1983
Wasser 1 51 87 310 
(Kontrolle) 2 18 351 236 
3 211 58 200 
4 140 162 517 
5 47 472 241 
6 32 216 112 
7 41 237 35 
8 12 214 153 
9 85 122 96 
10 48 154 78 
11 102 137 100 
12 42 86 188 
829 2296 2266 
Brennessel- 1 481 52 
kaltwasser- 2 385 213 
auszug 3 300 132 
4 156 69 
5 668 95 
6 203 427 
7 112 96 
8 595 244 
9 87 273 
10 91 83 
11 123 327 
12 189 473 
3390 2484 
Wirkungsgrad -47,65% -9,62%
U-Test -*) -*)
(Brennessel-
kaltw.: Kontrolle)
Metasystox (i) 1 0 10 
(0,1 %) 2 2 15 
3 4 39 
4 0 18 
5 0 8 
6 3 7 
7 0 6 
8 0 12 
9 2 33 
10 1 37 
11 0 8 
12 1 28 
13 221 
Wirkungsgrad 99,43% 90,25 % 
U-Test +++**) +++**) 
(Metasystox:
Kontrolle)
*) - Stichproben nicht signifikant verschieden (p > 0,05) 
**) + + + = Stichproben hoch signifikant verschieden (p < 0,001) 
Nach weiteren 5 Tagen war der Befall in beiden Parzellen 
nahezu gleich. Der geringfügige Unterschied, der rechnerisch 
zu einem Wirkungsgrad von 12,5 % führte, ist statistisch nicht 
gesichert. 
Im zweiten Versuch, in dem Blattläuse an Callistephus 
chinensis bekämpft werden sollten, wurden einen Tag vor 
Behandlungsbeginn im Durchschnitt 69 Blattläuse pro Pflanze 
gezählt. Drei Tage nach der ersten Spritzung war die Anzahl 
der lebenden Blattläuse an den mit Wasser behandelten Pflan­
zen auf knapp das Dreifache und an den mit Brennesselkalt­
wasserauszug behandelten auf das Vierfache angestiegen. Die­
ser Unterschied, der rein rechnerisch eine Befallsförderung 
von 47 ,65 % ergibt, ist jedoch statistisch nicht signifikant. Vier 
Tage später hatte sich der Befall an den mit Wasser behandel­
ten Pflanzen praktisch nicht verändert, an den mit Brennes­
selkaltwasserauszug gespritzten war er schwächer geworden. 
Die beiden ausgewerteten Stichproben unterscheiden sich zah­
lenmäßig nur noch wenig und statistisch gesehen gar nicht. 
In beiden Versuchen war Metasystox (i) als Vergleichsmittel 
eingesetzt worden. Es reduzierte den Blattlausbefall sehr 
stark; die Wirkungsgrade liegen zwischen 90 % und 99 % . 
Diskussion 
Im ersten Versuch (s. Tab. 1) sind bei der Bonitierung am 3. 6. 
Werte gefunden worden, die bei isolierter Betrachtung für 
eine Befallsförderung durch Brennesselkaltwasserauszüge 
sprechen: Im Vergleich zu der Behandlung mit Wasser ist der 
Blattlausbefall etwa doppelt so hoch; die beiden Stichproben 
können nach dem U-Test zu verschiedenen Grundgesamthei­
ten gehören. Ein anderes Bild ergibt sich jedoch, wenn die an 
den drei Bonitierungstagen ermittelten Werte im Zusammen­
hang gesehen werden. In der Zeit vom 31. 5. bis zum 8. 6. ist 
die Anzahl der Blattläuse auf rund das Vierfache angestiegen, 
und zwar in beiden Parzellen. Bei einem gleichmäßigen Popu­
lationswachstum würde man für den 3. 6. in etwa eine Verdop­
pelung des Ausgangsbefalls erwarten. Die Stichprobe aus der 
Brennesselkaltwasserauszug-Parzelle erfüllt diese Erwartung, 
die aus der Wasser-Parzelle nicht. Das spricht dafür, daß der 
Blattlausbefall durch drei aufeinanderfolgende Spritzungen 
mit einem Brennesselkaltwasserauszug weder gefördert noch 
gemindert wird. Dann beruht die errechnete Befallsförderung 
auch nicht auf dem hohen Stichprobenwert aus der Brennes­
selkaltwasserauszug-Parzelle, sondern auf dem niedrigen aus 
der Wasser-Parzelle. Dieser niedrige Wert könnte bedeuten, 
daß die Wasserbehandlung in den ersten Tagen das Popula­
tionswachstum unterdrückt hat, um es dann entsprechend zu 
fördern. Für eine derart schwerwiegende Annahme - Befalls­
förderung durch Wasser - müßten aber die vorliegenden 
Werte statistisch hoch gesichert sein, eine Voraussetzung, die 
hier nicht gegeben ist. Vielmehr spricht die nur schwache 
statistische Sicherung in Verbindung mit dem Befallsverlauf 
dafür, daß die beiden Stichproben vom 3. 6. als zu einer 
Grundgesamtheit gehörend anzusehen sind. Es gibt also im 
ersten ebenso wie im zweiten Versuch keine unterschiedliche 
Wirkung bei den Behandlungen mit Brennesselkaltwasseraus­
zügen oder mit Wasser. Die von den Befürwortern eines 
biologischen Gartenbaus geweckten Erwartungen - eine Min­
derung des Blattlausbefalls durch Behandlungen mit Brennes­
selkaltwasserauszügen - wurden in beiden Versuchen nicht 
erfüllt. Es ist zu fragen, aus welchen Gründen die Brennes­
selkaltwasserauszüge in den vorliegenden Versuchen keine 
aphizide Wirkung gezeigt haben. 
Um mögliche Applikationsfehler entdecken zu können, ist 
Metasystox (i) in die Versuche einbezogen worden. Da die­
selbe Person mit derselben Rückenspritze Wasser, Brennes­
selkaltwasserauszüge und Metasystox (i) ausgebracht und 
Metasystox (i) eine gute aphizide Wirkung erreicht hat, muß 
man davon ausgehen, daß die Spritzungen sachgemäß durch­
geführt worden und Applikationsfehler auszuschließen sind. 
Es sei an dieser Stelle ausdrücklich darauf hingewiesen, daß 
der Einsatz von Metasystox (i) zur Überprüfung der Applika­
tionstechnik gedient hat und nicht als Anwendungsempfeh­
lung für den Haus- und Kleingarten zu verstehen ist. 
Die Rezepte für die Herstellung des Brennesselkaltwasser­
auszuges stimmen bei den verschiedenen Autoren nicht über­
ein. So werden für die Länge der Extraktion Zeiten von 
12 Stunden (SCHMID und HENGGELER, 1981; WEIGER, 1983) 
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über 24 Stunden (HEIMANN, 1982; KOEPF, PETIERSSON und 
SCHAUMANN, 1976; MERCKENS, 1983) bis zu 48 Stunden 
(Anonym, 1981) angegeben. Wir haben, auch aus arbeitstech­
nischen Gründen, eine Extraktionszeit von 24 Stunden 
gewählt. Bei der Konzentration des Auszugs haben wir uns -
in Anlehnung an frühere Untersuchungen mit gärender 
Brennesselbrühe (KöLLNER und SAUTHOFF, 1983)- für 1,4 kg 
frische Brennesseln pro 10 1 Wasser entschieden. Häufig wird 
jedoch nur 1 kg/10 1 empfohlen. Diese Abweichung dürfte 
aber kaum ausreichen, um die Unwirksamkeit der Brennes­
selkaltwasserauszüge in den vorliegenden Versuchen zu er­
klären. 
Eine Resistenz der Blattläuse, so wie sie nach häufigem 
Einsatz chemischer Pflanzenschutzmittel gelegentlich beob­
achtet wird, kann in den beiden beschriebenen Versuchen 
kaum vorgelegen haben, weil hier Brennesselkaltwasseraus­
züge zum erstenmal angewandt worden sind. Daraus ergibt 
sich, daß Brachycaudus cardui L., B. helichrysi (Kaltenbach) 
und Nasonovia ribis-nigri (Mosley) durch die Behandlung 
deshalb nicht geschädigt wurden, weil sie gegen Brennessel­
kaltwasserauszüge von Natur aus nicht empfindlich sind. Daß 
andere Blattlausarten durch Brennesselbrühe geschädigt wer­
den können, ist nicht auszuschließen. Die in der zitierten 
Literatur angegebene Empfehlung - Brennesseln gegen Blatt­
läuse - ist aber, zumindest in dieser allgemeinen Formulie­
rung, nicht aufrechtzuerhalten. 
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Mitteilungen 
,,Nochmals PHYTOMED" 
Zu unseren Hinweisen in Heft 6 und 7 {1985) des Nachrichtenblattes 
auf die Freigabe der Datenbasis PHYTOMED der Biologischen Bun­
desanstalt bei DIMDI (Deutsches Institut für Medizinische Dokumen­
tation und Information) in Köln ist nachzutragen, daß in Fragen, die 
die Implementierung oder die Datenbankstrukturen betreffen, auch 
die dafür zuständige Zentralstelle für Agrardokumentation und -infor­
mation (ZADI) in 5300 Bonn 2, Villichgasse 17 (02 28/35 70 97), 
Auskunft erteilt. W. LAUX (Berlin-Dahlem) 
Personalnachrichten 
Raymund Wachendorff im Ruhestand 
Zur Jahresmitte trat der 
Ltd. Landwirtschaftsdirektor 
RA YMUND w ACHENDORFF nach 
über 34jähriger Tätigkeit in der 
Landwirtschaftskammer Rhein­
land in den Ruhestand. Zu seiner 
Verabschiedung am 27. 6. 1985 
durch Herrn Kammerdirektor 
Dr. LESSMANN hatten sich sehr 
viele Kollegen, Freunde und 
Mitarbeiter aus dem öffentlichen 
Bereich, aus dem gesamten 
Pflanzenschutz sowie der Forst 
eingefunden. Werdegang, Le­
benswerk und Verdienste des aus 
dem aktiven Dienst Ausschei­
denden fanden ihre verdiente 
Würdigung auch in den Anspra­
chen der weiteren Festredner, von denen hier stellvertretend der 
Präsident der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirt­
schaft, Herr Prof. Dr. SCHUHMANN, und Herr Ministerialrat Dr. 
WIEDEMEYER vom Ministerium für Umweltschutz, Raumordnung und 
Landwirtschaft des Landes Nordrhein-Westfalen genannt sein mögen. 
Als Sohn eines preußischen Forstmeisters wurde RA YMUND WACHEN­
DORFF am 2. 10. 1921 in Torgau an der Elbe geboren. Angeregt durch 
die Tätigkeit seines Vaters galt auch sein besonderes Interesse schon 
frühzeitig den Belangen des Waldes und der Forst. Dieser Neigung 
folgend hätte er nach dem Abitur 1940 gerne sein Forststudium 
aufgenommen, mußte jedoch stattdessen die nächten Jahre als Kriegs­
teilnehmer verbringen. Erst Ende 1945 war es möglich, mit dem 
Studium der Forstwissenschaften zu beginnen, und zwar an der Forst­
lichen Hochschule Hann.-Münden, später an der Universität Frei­
burg/Erg. Nach Ablegung des forstlichen Diploms folgten Referen­
darzeit und die große Staatsprüfung Ende 1950. Bereits am 15. 2. 1951 
wurde R. W ACHENDORFF als Referent für Forstschutz, Forstnutzung, 
Holzpreisstatistik und Forstrecht bei der Landwirtschaftskammer 
Rheinland eingestellt. Als die zu diesem Zeitpunkt anlaufenden Wie­
deraufforstungsmaßnahmen eine erhebliche Intensivierung des Forst­
schutzes notwendig machten, ergab sich hieraus für ihn eine zukunfts­
bestimmende berufliche Aufgabe. Er wurde im Herbst 1952 an das 
Pflanzenschutzamt versetzt und baute dort das neu zu schaffende 
Referat für Forst- und Holzschutz 3.uf. Erweitert wurde das umfang­
reiche Aufgabengebiet durch die Ubernahme der amtlichen Mittel­
prüfung auf dem Forstsektor und der Klärung von Pflanzenschutzpro­
blemen in Gehölzpflanzungen, vor allem in Anlagen, an Autobahnen 
und Straßen. Zu einem höchst aktuellen Schwerpunkt entwickelten 
sich die damals schon begonnen Arbeiten über Verfahren der biologi­
schen Forstschädlingsbekämpfung. Letztere führten zu einem Auftrag 
des Ministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten, diese 
damals bahnbrechenden Versuche auf den gesamten Landesbereich 
auszudehnen. Schwerpunktmäßig wurde außerdem die Erarbeitung 
von Maßnahmen zur chemischen Unkrautbekämpfung im Forst be­
trieben. 
Seine vielfältigen Aktivitäten in den genannten Bereichen, zahlrei­
che Veröffentlichungen in der Fachpresse und in wissenschaftlichen 
Organen fanden ihre Anerkennung durch Berufung in fachliche Orga­
nisationen und als Mitarbeiter in verschiedenen Gremien. So wurde 
RAYMUND WACHENDORFF Mitglied im Bund für Waldhygiene sowie 
im Fachausschuß für Ernährung und Schutz der Kleinen Roten Wald-
